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U eb e r 

die Enkriniten des Muschelkalkes. 


Von 

Quenstedl. 


Den Encrinifes liliiformis Schl ., die Hauptleitmuschcl dessel¬ 
ben, liaben uns Miller unter dem Namen E. moniliformis , 
und später Herr Prof. Goldfufs in seinem vaterländischen 
Prachtwerkc so gut kennen gelehrt, dafs ich, abgesehen von 
einigen Varietätsmerkmalen, kaum noch etwas hinzufügen 
kano, obgleich die hiesige Königl. Sammlung eine Reibe von 
35 der schönsten Kronen, llieils geöffnet, llieils geschlossen, 
aufzuweisen hat, die Menge von Bruchstücken gar nicht mit- 
gcrcchnet. Unter allen diesen fand ich nur einen einzigen, 
der entschieden eine neue Art ausmacht, aber dennoch so be¬ 
stimmt den Typus der Enkriniten des Muschelkalkes au sich 
tragt, dafs er nur aufs Neue bestätigt, wie streng unsere For¬ 
mation von allen andern durch ihre Geschöpfe geschieden ist. 
Laut der Etikette soll das Stück vom Ileimbergc bei Göttin¬ 
gen herstammen, und wenn anch über den Fundort noch ein 
Zweifel obwalten könnte, so doch nicht über seine Forma¬ 
tion: denn nicht nur hat der Stein die gewohnte rauchgrauc. 
Farbe des Muschelkalkes, sondern cs liegen auch ausgezeich¬ 
nete Trochitcn von E. liliiformis in ihm zerstreut. 

Vom Stiele unserer Krone ist nur noch ein kurzes Stück 
vorhanden vou 0,7 Zoll Länge, dessen Trochitcn aber so gc- 
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drängt stehen, dafs man an diesem kleinen Ende schon über 
30 zählt, von denen einige, dicker und breiter, über die an¬ 
dern hcrvorstchen. Die Zeichnung der Gclenkflächen ist nicht 
zu beobachten, auch scheinen der Säule die JJülfsarme zu feh¬ 
len. Das Becken ist zwar nicht sichtbar, aber ohne Zweifel 
wie die ersten und zweiten Rippcnglicder ganz so gebildet, 
als beim liliiformis. Wir haben Tab. IV. Fig. 1. die eine 
Hälfte seiner Krone gezeichnet, da die andere leider durch 
das Gestein versteckt ist. Betrachten wir zunächst die mitt¬ 
lere Seite (Seite kann man gemäfs der einmal cingcführteu 
Sprache ~ der Krone nenneu, so dafs dieselbe aus 5 Seiten 
besteht), so setzt sich auf das zweite Rippenglicd die Sca- 
pula , analog dem UlUfwmis , nur ist von den beiden Articu- 
lationsfläcben für die Anne die rechte etwas sehmäler als die 
linke, weil die folgenden Arme unter sich verschieden sind. 
Der schmälere rechte besteht nämlich aus zwei Gliedern, die 
ganz dieselbe Form der ihm vorhergehenden zweiten Rippe 
und des Schulterblattes wiederholen. Auf dieses 2te Arm- 
glied setzen sich dann die beiden Iländc, welche sich bald 
nach einigen Gliedern in Finger spalten, ganz auf gleiche 
Weise, wie wir es beim liliiformis gewohnt sind. Anders 
ist aber der linke breitere Arm gebildet. Die breitere linke 
Gelenkfläcke der Scapula trägt zunächst ebenfalls, wie die 
rechte, zwei Armglicdcr, nur bat das letzte der Scapula ähn¬ 
liche Glied abermals eine linke breitere Gclenkflächc, wäh¬ 
rend die schmälere rechte Arm und Finger wie die kurz vor¬ 
her beschriebenen trägt. Diese linke Gclenldläcbc trägt noch 
zwei Ilandwnrzclglieder, die zum zweiten Male die Form der 
zweiten Rippe und des Schulterblatts wiederholen, und als¬ 
dann erst Arme und Finger tragen. Wahrscheinlich werden 
die Finger auch mit Tentakeln versehen sein. Die Scapula 
trägt also zwei Arme, von denen der rechte zwei, und der 
linke drei Hände nebst einer Handwurzel bat. Gerade so 
wie die beschriebene Seite verhält sich die links daneben lie¬ 
gende; allein die rechte, leider nur bis zur Hälfte sichtbare, 
weicht merkwürdiger Weise davon ab. Diese linke Hälfte 
trägt nun zwar ebenfalls 3 Hände und eine Handwurzel, wie 
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die übrigen beiden ihr in den audern Seilen entsprechenden, 
allein die Handwurzel liegt znr Rechten, wenn sic bei den 
andern zur Linken lag. Leider kann man die Stellung der 
übrigen Arme an unserm Exemplare nicht weiter verfolgen, 
aber so viel ist gewifs, wofern wir cs nicht für eine Mifs- 
bildung erklären wollen, dafs durch 'diese Stellung der Ilaud- 
wurzel ein Unterschied in den 5 Seiten des Thicrcs angedcu- 
Ict wird, woraus weiter sieb ein Vorn und Hinten möglicher 
Weise crsclilicfscn lassen möchte. 

Vergleichen wir das beschriebene Geschöpf mit JEticr. li- 
liiformis. so leuchtet ein, dafs Rippen und Schulterblatt genau 
nach demselben Typus gebildet sind; allein durch die Spal¬ 
tung in Arme, Handwurzel, Hände und Finger erinnert cs 
schon mehr an die in den folgenden Formationen erst auflre- 
tenden Pentakriuiteu. Er ist bedeutend kleiner, als der ge¬ 
wöhnliche liliifarmis, dcun die Länge der Krone möchte in 
vollständigen Exemplaren nicht 2 Zoll (Preufs.) überschreiten, 
weuu die Breite 1 Zoll beträgt. 

Sehen wir uus nun nach den Trociiiten seiner Säule um, 
so köuncn wir sic zur Zeit noch nicht bestimmt nachwcisen, 
obwohl uns aus mehreren Orlen Säulenstückc bekannt sind. 

Zunächst ist liier ein Prachtstück zu erwähnen, welches 
die Schlotthcimschc Sammlung aus dem Muschclkalkc zwi¬ 
schen Friedrichrode und Wallershäuscn im Gothaischcn be¬ 
wahrt. Es ist ein Normalstück für den Thüringer Muschel¬ 
kalk, so dafs die Acchthcit allein Zweifel überhoben ist. 
Mehrere Säulenstückc liegen auf ihm zerstreut, von denen wir 
eins zum Tlicil in Tab. IV. Fig. 2. wiedergeben. Schlott- 
licim nenut sic in seiner Pctrcfactciikunde pag. 327. Penta - 
crinites vulgaris, ja Tab. 29. Fig. 2. der „Versteinerungen aus 
v. Schlottlicim’s Sammlung, lieft 2. Gotha“ soll ein Ab¬ 
druck davon sein, der freilich sehr naturwidrig gcralhcn ist, 
wie aus der Vergleichung mit unserer Figur hervorgehen wird. 
Die Trociiiten bilden oben nach dem Säulcncndc zu einen aus¬ 
gezeichneten fünfscitigcn Stern, dessen Kanten sehr stark her¬ 
vorspringen, und dessen Flächen daher bedeutend ausgebogen 
sind; je mehr wir uns der Wurzel nähern, werden die Flächcu 
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eben, die Säule bleibt zwar noch deutlich fünfseitig, allem 
die Kanten springen nicht mehr so stark hervor. Die Säule 
ist in Zwischenräumen von 0,4 Zoll mit gerundeten Ilülfsar- 
men besetzt, deren je fünf die Seiten eines Gliedes umgeben, 
das gewöhnlich bedeutend hoher ist, als die übrigen 8 bis 
10 Glieder, welche den Zwischenraum cinnehmcn. Kein 
Glied ragt über das andere vor, sondern sie nehmen von der 
Krone bis zur Wurzel allmälig an Breite zu. Auch die Hiilfs- 
armc mit gerundeten Gliedern nehmen nach der Basis hin 
etwas an Länge zu, ihre Spitze erscheint gewöhnlich ge¬ 
krümmt. 

Vergleichen wir hiermit den Peniacrinites dulius Gold/.. 
der sich bei Rüdersdorf zuerst gefunden, so springt eine auf¬ 
fallende Achnlichkcit sogleich in die Augen. Es wird immer 
noch in Zweifel gezogen, ob er wirklich iiu Muschclkalke 
vorkommc. Ich habe in neuern Zeiten zu Rüdersdorf eine 
ganze Schicht aufgefunden, in der seine Trochiten in unend¬ 
licher Auzahl zerstreut liegen $ sie gehört zwar den ohern 
Schichten an, hat aber auch ausgezeichnete Trochiten vou E. 
lilii/ormis. Ucbcrhaupt kommen zu Rüdersdorf immer beide 
zusammen vor, uud zwar sehr häufig. Aufser vielen andern 
Leitimischcln finden sich hier auch die gestreiften Zähne von 
Dracosanrus Pronnii Dliinsi. , ja die Trochiteu gehen selbst 
bis in die Nagclscbicht hinab, die durch die merkwürdigen 
Stilolithen Kloed. ausgezeichnet ist (welche sich jetzt als an¬ 
organische Absonderungen ergeben dürften, worüber ich näch¬ 
stens etwas Näheres bekannt machen werde). Die fünfseiti¬ 
gen Säulcnglicder unseres P. dubius haben auf der Gelenk- 
flache dieselbe Zeichnung, wie der Wcimarische P. vulgaris. 
Dafs sic mit Hülfsarmen versehen waren, beweisen nicht nur 
die stets daneben liegenden kleinen, gerundeten Trochiten, die 
nicht selten noch ganze Stücke vom Hülfsarme zusammenset¬ 
zen, sondern -auch die Gclcnkflachen, welche einzelne Trochi¬ 
ten rings an ihrcu Seiten zeigen. Die Säule möchte wohl 
am Wurzelcndc^ziemlich genau rund gewesen sein, da sich 
öfter Trochiten dieser Gestalt mit vorfmden. Kronen habe 
ich bis jetzt noch nicht finden können, wohl aber Wurzeln, 
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die ihm wahrscheinlich angchörten. Ganz gleiche Stucke, wie 
die beschriebenen Rüdcrsdorfer, bewahrt die Sehlottheim- 
schc Sammlung auch noch aus verschiedenen andern Gegen¬ 
den Thüringens, die zwar keinen bestimmten Fundort haben, 
aber ohne Zweifel schon von Schröter in den dortigen Ge¬ 
genden gesammelt sind. Der Herr v. Dechen hat sie auch 
in den Schlesischeu Mnschelkalken entdeckt, so dafs ihr Vor¬ 
kommen jetzt in drei verschiedenen Gegenden nachgewiesen 
ist, und ich zweifle daher auch nicht, dals sic sich baldigst 
noch in den übrigen Mnschelkalken finden werden. 

Diese Säulcnstücke gehören bestimmt nicht mit obiger 
Krone zusammen; sie aber für Pcntakrinitenstiele zu halten, 
scheint mir gewagt, und ich kann es nicht eher glauben, bis 
mich Kronenstückc davon wirklich überzeugt haben. Ob¬ 
gleich die Enkriniten im Allgemeinen sehr bestimmt abge- 
gränzt sind, sobald man es mit vollständigen Exemplaren zu 
thun bat, so ist doch zur Zeit die Wissenschaft noch nicht 
so weit gediehen, aus Stielstücken mit Bestimmtheit auf das 
ganze Thier zurückschlicfscn zu können. Da der Muschelkalk 
in vieler Hinsicht gänzlich vom Jura getrennt ist, so scheint 
cs sehr wahrscheinlich, dals auch seine Eukriniten diese Tren¬ 
nung in ihrer ganzen Entwickelung bestätigen werden. Wir 
lassen ihm daher vorläufig den allgemeinen Namen Encriniies , 
und da Herr Prof. Goldfufs ihn unter dem spccicllen du- 
bius zuerst beschrieb, der Scblotthcimiscbe ältere aber 
wegen der schlechten Zeichnung nothwendig übersehen wer¬ 
den molslc, so behält er mit Recht den vollständigen Namen 
Encrinites dubius Golilf., bis etwa anderweitige Entdeckun¬ 
gen ihn für ein neues Genus erklären. Die beschriebene 
Krone ist zwar wesentlich vom E. liliiformis verschieden, so 
dals man versucht sein könnte, ein neues Genus daraus zu 
machen. Allein da der Muschelkalk nur sehr wenige ver¬ 
schiedene Spccics zählt, so ist ein Spccialnamc zur Trennung 
schon hinreichend, und nennen wir ihn Enct'iniies Schlot Ihei- 
m ü, so wird er uns stets daran erinnern, dafs seine trcfllichc 
Sammlung die erste Krone dazu lieferte. Der llr. v. Dechen 
bewahrt aus dem Schlesischen Muschelkalkc gerundete Tro- 
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einten, deren Gelenkllächen die Zeichnung der Apiokrinitcn- 
stiele habeu. Es könnte -wohl möglich sein, dafs diese zu 
unserer Krone gehörten, doch ist auf diese Vermuthung we¬ 
nig Gewicht zu legen. Demnach sind uns aus dem Muschel¬ 
kalke bekannt: 

Encrinites liliiformis Schl, fast in allen bekannten Mu- 
schelkalkcn. 

Encr . Schlotthcimii, Güttingen, Schlesieu? 

Encr . dubius Goldf. Rüdersdorf, Thüringen, Schlesien. 


Erklärung der Tab. IV. 

Fig. 1. Encrinites Schlottheimü, anderthalb Mal vergröfsert. 

<p die zwei Rippcnglieder; & das Schulterglied 5 x der 
Arni 5 ft die Hand} v die Finger. 

Fig. 2. Encrinites dubius Goldf, oben und unten mit zuge¬ 
höriger vergröfsert er Gelenkfläche. 

Fig. 3. Entrochiten aus dem Schlesischen Muschelkalkc, viel¬ 
leicht zum E. Schlotthcimii gehörig. 

Fig. 4. Bauchschale einer Terebratel 5 a die seitlichen Ver¬ 
tiefungen; h die Oeühungsmuskeln; c und d die Mus- 
keleiudrückc. 

Fig. 5. Riickensciialc derselben Terebratel; c die seitlichen 
Zähne; b die Muskelcindrückc; c und d die zwei Bün¬ 
del der Schliefsmuskeln. Die Buchstaben entsprechen 
genau denen in Fig. 4., so dafs aus 

Fig. 6 . durch den Profilschnitt der Mechanismus des Oelfncns 
und Schlicfscns ersichtlich ist. 


Ucber 





